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Sonnabend, den 28. November. 


Das „Dan iger Dampfboot“ erſcheint 
tägtie achmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
wie ausw 22 Leb alen 72 5 ſtanſtal 
wärts allen Königl. Poftanftalten 
pro Quaxtal 1 0 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenemmen. ; 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


2 In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 


In Leipzig: Illgen & Fort. 5 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Abonnement pro December 
Hier wie auswärts 10 Sgr. 
Auswärtige wollen sich direct an 
nusere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
di W * 27. November. 
8 Büͤreau de ewig⸗bolſtein 1 r 
polgeilich geschlossen ie . en ſteiniſchen Vereins iſt 
ach hier eingetroffenen Nachrichten haben di 
mmunalbeamten des Amtes Ederer in re 


(nördlich von dem Ausfluß der Eider ke} 
j den ; 
verweigert. den Homagialeid 


beträgt hi 


pellation von Seeger und Genoſſen folgende Ant⸗ 
wort: Unterm 23. November 1852 ſei leider die da⸗ 


würtembergiſche Regierung dem Lond 
Protokolle beigetreten; Dänemark —2 aber feit FR 


Jahren den in dem Protokoll ent altenen 

ſehr gebrochen, daß die jetzige 3 ſich aich 

mehr für gebunden erachte. Das Erbfolgerecht habe 

der Bund nach ſtrengem Recht zu prüfen. Wenn er 
den Herzog von Auguſtenburg anerkenne, fo könne 
dieſer die Eroberung Holſteins durch Waffengewalt 
fordern. In dieſem Sinne wolle er, der Miniſter, 
dem Könige Bericht erſtatten. Der würtembergiſche 

Bundestagsgeſandte ſei inſtruirt, bei dem Bunde die 

ſofortige Beſetzung der Herzogthümer Holſtein und 

Lauenburg zu unterſtützen. 

Dar mſtabt, Freitag 27. November; 

Der Miniſter v. Dalwigk hat dem Präſidenten der 
geordnetenkammer bei Mittheilung des geſtrigen Be⸗ 
— geantwortet, daß die Regierung zu allen zur 

Schritte = 8 der Herzogthümer erforderlichen 

dengemäß ink * or ihren Bundestagsgeſandten 


chen, Freita 
hen, g 27. November. 
Der Generaladjutant des Königs Freiherr v. Tann 


von Rom hier ei { 
— des 2 und hat die Eniſchlie · 


age üb „ver ſchleswig⸗holſteinſchen 
ee Dt Mini FE and in re 


3 —— — 
Wirußengegenüberder Schlesnig⸗Holſttoſcen Frage. 


Die Ereigniſſe in der Schleswig - Hofftein; 
Frage drängen ſich. Die Sein Bacher 
verweigern dem neuen Könige von Dänemark aus 
dem Haufe Glücksburg die Huldigung. Der Herzo 
von Auguſtenburg hat demgemäß den Bund zu — 
Schutze aufgerufen. Dänemark zieht Truppen zus 
ſammen, um die Unterwerfung Schleswig Holſteins 
zu erzwingen, während die Deutſchen ihren Sym⸗ 
pathien für die Nordalbingiſchen Herzogthümer in 
Volksverſammlungen, in begeiſterten Volksanſprachen, 
welche zu Geldſammlungen und zur Geſtellung von 
freiwilligen Kämpfern auffordern, Luft machen. 


Die Rechte des Herzogs von Auguſtenburg als H 


ronfolger in Schleswig ⸗Holſtein find von einem 
il der Deutſchen Fürſten anerkannt, die anderen 
werden wahrſcheinlich mindeſtens das Anrecht des 


Hanses Glücksburg auf den Beſttz von Schleswig- 5 


olſteins anfechten. Nur die beiden Deutſchen 


Großmächte Preußen und Oeſterreich, durch den 
Londoner Traktat vom Jahre 1852 gebunden, haben 
ſich noch nicht entſchieden. 


Dieſelben befinden ſich in einer ſchwierigen Lage. 
Dänemark hat ſeinerſeits die Verpflichtungen, welche 
es gegen Schleswig⸗Holſtein hat und welche durch 
den Londoner Traktat ausdrücklich anerkannt ſind, 
nie gehalten. Der verſtorbene König von Däne⸗ 
mark hielt ſie ſo wenig, daß zuletzt Bundesexecution 
gegen ihn verfügt wurde. Hätte der jetzige König 
Garantien gegeben, daß er dieſe Verpflichtungen er⸗ 
füllen wollte, ſo wären Preußen und Oeſterreich 
einfach an das Londoner Protokoll gebunden, denn 
der jetzige König kann unmöglich für die Fehler ſei⸗ 
nes Vorgängers verantwortlich gemacht werben. 
König Chriſtian hat keine Garantien gegeben, er hat 
ſogar bei ſeinem Regierungsantritt Schleswig in den 
Däniſchen Staat inkorporirt, was ganz traktatwidrig 
iſt. Es tritt nun die Frage auf, ob Preußen und 
Oeſterreich durch dieſen Traktatsbruch ihrerſeits auch 
von den Verträgen des Londoner Protokolls zurück⸗ 
treten dürfen? So ſauer es uns wird, wir müſſen mit 
nein antworten, denn aus dem Umſtande, daß ein 
Theil den Kontrakt bricht, folgert nicht, daß 
der andere Theil vom Kontrakte ebenfalls frei iſt. 
Wenn z. B. von der Majorität des Abgeordneten. 
hauſes die Preßordonnanz des Miniſteriums für ver- 
faſſungswidrig erklärt worden iſt, fo bleibt das 
Abgeordnetenhaus nichts deſto weniger an die Ver⸗ 
faſſung gebunden. — Aber es hat derjenige, 
welcher den Kontrakt hält, das Recht, den 
Kontraktbrüchigen zur Einhaltung ſeiner 
Verpflichtungen zu zwingen. Dieſes Recht 
hat natürlich nur Werth, wenn die Macht dazu vor⸗ 
handen iſt — und dieſe Macht beſitzen Preußen und 
Oeſterreich. 


Der Deutſche Bund, wenn er die Däniſche Herr- 
ſchaft in Schleswig⸗ Holftein als erloſchen erachtet, 
muß konſequenter Weiſe die Dänen auffordern, dieſes 
Deutſche Land zu räumen und fie nöthigenfalls mit 
Waffengewalt dazu zwingen. Preußen und Oeſterreich 
können ſich dem Einrücken der Bundestruppen an⸗ 
ſchließen und zwar zu dem Zweck, um die Dänen 
zur Erfüllung ihrer im Londoner Protokoll aner- 
kannten Verbindlichkeiten gegen Schleswig Holftein 
anzuhalten. Sollten die Dänen mit den Waffen in 
der Hand den Deutſchen Großmächten Widerſtand 
leiſten, ſo ſind die Großmächte von dem Augenblicke 
an nicht mehr an den Londoner Vertrag gebunden, 
denn Krieg bricht jeden Vertrag. Dann ſteht 
es Preußen und Oeſterreich mit gutem Gewiſſen 
zu, fo zu handeln, wie es ihr wahres Intereſſe, 
welches mit dem des geſammten Deutſchen Volkes 
identiſch ſein muß, erheiſcht. 


Man ſtoße ſich nicht daran, daß demnach im 
Falle des Einrückens der Deutſche Bund andere Zwecke 
verfolgen würde, als die Deutſchen Großmächte, ja 
daß dieſe Zwecke gewiſſermaßen zuwiderlaufend find. 

ür den Bund dürfte es ſich nämlich um Befreiung 
der Nordalbingiſchen Herzogthümer von Däniſcher 
Herrſchaft handeln, während Preußen und Oeſterreich 
den König von Dänemark deswegen, weil ſie ihn als 
erzog von Schleswig⸗Holſtein anerkennen, zur Er⸗ 
füllung feiner Verbindlichkeiten gegen dieſe Lande 
zwingen wollen. — Es hat das nichts auf ſich. 
Gemeinſchaftliche Maßregeln werden oft von zwei 
arteien ausgeführt, die Verſchiedenes auſtreben. 
Im Kriege z. B. ſtreiten häufig zwei Mächte neben 


einander, ohne dafſelbe Intereſſe zu verfolgen. Nur 
die Demüthigung des Feindes iſt es, was ſie zuſammen 
wirken läßt. 

Es iſt nun noch der ſehr unwahrſcheinliche Fall 
denkbar, daß Dänemark in bündiger Weiſe garantirt, 
allen Verpflichtungen, welche es gegen Schleswig⸗ 
Holſtein hat, für die Zukunft ſtrenge nachzukommen. 
Daun freilich haben Preußen und Oeſterreich daſſelbe 
Intereſſe, wie die Mitunterzeichner des Londoner Pro⸗ 
tokolls, dafür zu ſorgen, daß der Deutſche Bund 
kriegeriſche Maßregeln gegen Dänemark ſiſtirt. Die 
Frage muß dann durch ein Europäiſches Schieds⸗ 
gericht unter Berückſichtigung der Volkswünſche der 
Herzogthümer entſchieden werden. 


Rund ſch a n. 
Berlin, 27. November. 

— Se. Majeſtät der König präſivirte geſtern 
Abend einem Miniſterrathe, der von halb 7 Uhr bis 
gegen 10 Uhr dauerte. Man vermuthet, daß die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit Gegenſtand der 
Berathung war. Die Conſeilſitzung wurde erſt ſpät 
angeſagt. 

— Der Herr Oberbürgermeiſter Seydel hatte 
die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung zum 25. d. M. Mittags im 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten zu einer vertrau⸗ 
lichen Beſprechung über die etwa Seitens der Kommunal. 
Behörden vorzunehmenden Schritte in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit eingeladen. 

Das Reſultat derſelben war folgender Aufruf: 

An unſere Mitbürger! 

Als die Meldung von dem Tode des Königs 
von Dänemarks, Herzog von Schleswig⸗Holſtein ein. 
ging und wenige Tage darauf die Nachricht von der 
Incorporation Schleswig in Dänemark folgte, er⸗ 
füllte alle deutſche Herzen. Ein Gefühl: Jetzt oder 
nie iſt der Augenblick da, die Rechte der Herzog⸗ 
thümer zur unverkümmerten Geltung zu bringen, die 
Unverletzlichkeit des deutſchen Bodens ſicher zu ſtellen, 
die deutſche Sprache, Kirche und Schule aus däniſcher 
Bedrückung zu erlöſen. Die Erreichung dieſer heili⸗ 
gen Zwecke fordert Opfer. Wir haben oft gelobt, 
fie zu bringen, wohlan! gründen wir unverweilt 

einen Hülfs fonds für Schleswig ⸗Holſtein. 

Die Unterzeichneten ſind bereit, die Gaben 
ihrer Mitbürger entgegenzunehmen und entweder 
ſelbſt oder durch geeignete Dritte zur Verwendung 
zu bringen. i 

Sie werden dafür Sorge tragen, daß in jedem 
Stadtbezirk Meldungen zu Beiträgen entgegengenommen 
werden. 

Berlin, den 25. November 1863. 

(Folgen die Unterſchriften von Stadtverordneten und 
Stadträthen.) 

Die „Spen. Ztg.“ meldet: Faſt ſämmtliche 
Mitglieder beider ſtädtiſchen Behörden waren der 
Einladung gefolgt. Der Oberbürgermeiſter bemerkte 
ausdrücklich, daß die Berathung keinen amtlichen 
Charakter habe, daß es ſich nur darum handle, ein 
Comitee zu wählen, welches ſich an die Spitze eines 
Aufrufes zur Leiſtung von Beiträgen ftellen ſolle, 
und daß die Männer, welche die Kommunal⸗Ange⸗ 
legenheiten leiteten, ebenſo verpflichtet wie berufen 
ſeien, als Privatleute einem ſolchen Comitee anzuge⸗ 
hören. Se. Durchl. der Fürſt B. Radziwill fand 
die Einladung nicht korrekt, glaubte, nicht mitberathen 
zu dürfen, weil es ſich um Politik handle, welche die 
Stadtverordneten » Berfammlung nicht treiben ſolle, 


vermißte auch den polizeilichen Konſens zur Ab⸗ 
haltung der Verſammlung und verließ das Lokal, 
wiewohl der Oberbürgermeiſter Seidel ausführlich 
auseinandergeſetzt hatte, daß zu einer privativen Be⸗ 
ſprechung in einem nichtöffentlichen Lokale die Polizei⸗ 
Behörde keine Genehmigung zu ertheilen habe und 
daß von einer amtlichen Verhandlung ſchon um des⸗ 
willen keine Rede ſein könne, weil die Einladung 
das Gegentheil ausſpreche und nach der Städteordnung 
Magiſtrat und Stadtverordneten nicht zuſammen tagen 
könnten. Im Laufe der Debatte wurde namentlich 
hervorgehoben, daß es jetzt nur darauf ankomme, 
Geld zu ſammeln, um in Fällen der Noth unter⸗ 
ſtützen zu können. Die Noth ſei bereits eingetreten, 
die Beamten und das Volk würden gezwungen, einen 
Eid für einen nicht legitimen Fürſten zu leiſten, und 
ſo wenig die Preußen ſich würden zwingen laſſen, 
einem anderen Fürſten als einem Hohenzoller zu 
huldigen, ebenſowenig würde man es den Holfteinern 
und Schleswigern verdenken können, wenn ſie ſich 
lieber aus dem Lande jagen ließen, als ihren ange⸗ 
ſtammten Fürſten zu verlaſſen. Es ſei den Beamten 
eine Friſt von 3 Tagen geſetzt und bald werde Berlin 
von Flüchtlingen überſchwemmt werden, welche der 
Unterſtützung bedürfen würden.“ 


— Zuverläſſigen Mittheilungen zufolge iſt die 
Ordre zur Stellung auf Marſchbereitſchaft an die 
Truppen der zum Anſchluß an das Reſervecorps für 
die Bundesexecution in Holſtein beſtimmten 13. Di⸗ 
viſion bereits unterm 17. Oktober ausgegeben wor⸗ 
den. Dieſelben würden ſich demnach für jeden an⸗ 
gegebenen Moment zum Ausmarſch aus ihren zeiti⸗ 
gen Garniſonen bereit befinden. Speciell beſteht 
dieſe Diviſion aus dem 13., 15., 53. und 55. In⸗ 
fanterie-Regiment, wozu als damit korreſpondirende 
Cavallerie⸗Brigade noch das 4. Küraſſier- und 8. Hufa- 
ren⸗Regiment hinzutreten. Die ebenfalls zum Anſchluß 
an die Executions⸗Truppen beſtimmte 6. Divifion 
beſteht dagegen aus dem brandenburgiſchen Füſilier⸗ 
Regiment No. 35 und dem 24., 60. und 64. Linien⸗ 
Regiment, nebſt dem 6. Küraffier- und 3. Huſaren⸗ 
Regiment. Dem Vernehmen nach würden indeß vor 
einem etwaigen Ausmarſch die beiden genannten 
Küraſſier⸗Regimenter durch leichte oder Linien⸗Kavalle⸗ 
rie⸗Regimenter erſetzt werden, da ſich 1848 die Boden⸗ 
beſchaffenheit der Herzogthümer für die Verwendung 
von ſchwerer Reiterei durchaus ungeeignet gezeigt hat. 
Die Stärke der genannten Truppentheile würde bei 
einfacher Marſchbereitſchaft (das Bataillon zu 622 
Köpfen gerechnet) in 24 Bataillonen und 21 Escadrons 
14,928 Mann Infanterie und 2625 Pferde betragen, 
bei halber Kriegsbereitſchaft dagegen (das Bataillon 
800 Mann) 19,200 Mann Infanterie und 3150 
Pferde. Mit der Zutheilung an Jägern, Artillerie, 
Pionieren und Train würden ſich demzufolge preußi— 
ſcher Seits zum Einrücken in Holftein 20- bis 24,000 
Mann disponibel befinden. Es ſcheint indeß, daß 
die genannten Divifionen in ihrer ganzen Zuſammen⸗ 
ſetzung hierzu nicht in Verwendung zu kreten beſtimmt 
find, da von der zu der 13. Divifion gehörigen 
Garniſon von Minden vorläufig nur zwei Bataillone 
den Befehl zur Marſchbereitſchaft erhalten haben. 
Von den Garden werden als Rückhalt für dieſe 
Truppen noch das 2. Garde-, das Garde⸗Füſilier⸗ 
und das 1. Garbe-Dragoner-Regiment bezeichnet, und 
ſoll nach einigen Angaben an die Reſerviſten dieſer 
Truppentheile die Weiſung, ſich für die Einſtellung 
bereit zu halten, ebenfalls ſchon erfolgt ſein; doch 
verlautet noch nichts Beſtimmtes darüber, und bleiben 
dieſe Angaben wohl vorläufig darauf zurückzuführen, 
daß die genannten Regimenter angeblich noch von 
1848 her ein königliches Verſprechen beſitzen, bei er⸗ 
neuten kriegeriſchen Vorgängen zuerſt mit in Verwen⸗ 
dung zu treten. 


— Der Literat Laſſalle iſt am Mittwoch der 
Unterſuchungshaft wieder entlaſſen worden — wie 
man hört gegen eine hohe Kaution. 


— Der officielle „Staatsanzeiger für Würtem⸗ 
berg“ enthält einen Artikel „Holſtein.“ Es heißt 
darin: „Der deutſche Bund wird zunächſt wohl nichts 
Beſſeres thun können, als weder den einen noch den 
andern Thronprätendenten anzuerkennen und die Ver⸗ 
waltung der Herzogthümer einſtweilen unter militai⸗ 
riſchem Schutze zu übernehmen, bis es entſchieden iſt, 
welchem Fürſten und unter welchen Vedingungen die 
Regierung ohne Beſchädigung des deutſchen Erbfolge⸗ 
rechts und der deutſchen Bundesſtellung der Länder 
übertragen werden kann. Dies iſt auch die einzig 
mögliche Brücke, über welche diejenigen deutſchen Re⸗ 
gierungen, welche das Londoner Protokoll in der ver- 
trauensvollen Vorausſetzung anerkannt haben, daß 
dem deutſchen Recht in den Herzogthümern kein 
Eintrag geſchehe, nachdem nunmehr eine Verletzung 


deſſelben durch die Unterzeichnung des Reichsgrund⸗ 
geſetzes Seitens des neuen Königs erfolgt iſt, zu einer 
Deutſchlands würdigen Löſung die Hand bieten können.“ 


— In Württemberg iſt die Begeiſterung für 
die Befreiung Schleswig⸗Holſteins beſonders raſch 
und allgemein erwacht. — Ju Ulm iſt beſchloſſen 
worden, vielleicht mit im Hinblick auf den National⸗ 
verein, die der preußiſchen Regierung noch nicht ab⸗ 
gelieferten Gelder für die deutſche Flotte der legiti⸗ 
men Regierung von Schleswig⸗Holſtein zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Die andern Ländern bleiben nicht 
zurück. — In Salzungen richtete eine Ver⸗ 
ſammlung an den Herzog von Meiningen die Bitte, 
ſich über ſchleunige militairiſche und finanzielle Hülfe⸗ 
leiſtung für die Herzogthümer mit den übrigen deutſchen 
Fürſten in Vernehmung zu ſetzen. — In Arolſen 
wurde am 21. Nov. beim Landtag der Antrag ein⸗ 
gebracht, die Regierung zu erſuchen, dahin zu wirken, 
daß die Rechte des Erbprinzen von Auguſtenburg 
als Herzog von Schleswig⸗Holſtein vom deutſchen 
Bunde anerkannt und energiſch geſchützt würden. — 
In Braunſchweig wurde am 22. Novbr. eine 
große Verſammlung gehalten und eine Petition an den 
Herzog beſchloſſen, dahin gehend, den HerzogFriedrich VIII. 
vor Schleswig ⸗Holſtein als alleinigen rechtmäßigen 
Herrn dieſes Landes anzuerkennen, dieſe Anerkennung 
beim Bunde auszuſprechen und ſeine Unterſtützung mit 
allen dem Bunde zuſtehenden Mitteln zu beantragen. 
Auch von Seiten des ſtändiſchen Ausſchuſſes wird ein 
gleicher Antrag an den Herzog vorbereitet. — An 
dem gleichen Tage fand in Augsburg eine Ver 
ſammlung von gegen 4000 Perſonen ſtatt. Der 
erſte Bürgermeiſter von Fordran und der Landtags» 
Abgeordneter Dr. Völk waren die Redner und er⸗ 
hielten lauten, ungetheilten Beifall. Beſchloſſen wurde: 
1) eine Reſolution, dahin gehend, daß durch den Tod 
des Königs von Dänemark die Perſonalunion, welche 
bisher die Herzogthümer mit dem Königreich Däne⸗ 
mark verbunden, gelöſt, und die Herzogthümer frei 
ſeien; es ſei nofhwendig, die Gewalt, mit welcher 
die Herzogthümer beſetzt ſeien, mit allen Mitteln, 
ſelbſt mit Anwendung der Waffen, zu brechen; 2) eine 
Petition an den König von Baiern, Alles anzuwenden, 
um den Rechten der Herzogthümer Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Reſolution wurde in der Verſammlung 
in Tauſenden von Exemplaren vertheilt. — Die 
bayeriſche Preſſe iſt in allen ihren Organen, von 
der „Augsburger Poſtzeitung“ und dem „Münchener 
Volksboten“ bis zum „Nürnberger Anzeiger“ darüber 
einig, daß mit dem Aufgebot aller Kräfte die Rechte 
Schleswig⸗Holſteins vertheidigt werden müſſen. Die 
„Münchener N. Nachrichten“ rufen zu einer Ver⸗ 
ſtändigung des Nationalvereins und Reformvereins auf. 

Hamburg. Das Comité des Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſchen Vereins erläßt folgenden Aufruf an das 
deutſche Volk und ſeine Vertreter: 

„Durch den Tod des Königs Friedrich VII. von 
Dänemark, Herzogs von Schleswig⸗Holſtein und Lauen⸗ 
burg, iſt derjenige männliche Zweig des Oldenburgiſchen 
Haufes erloſchen, der zugleich in Dänemark und in den 
Herzogthümern zur Erbfolge berechtigt war. Es iſt Pflicht 
des deutſchen Volkes und der deutſchen Regierungen, mit 
allen ihnen zu Gebot ſtehenden Mitteln dahin zu wirken, 
daß den nordalbingiſchen Herzogthümern ihr Recht, als 
ſelbſtändige, untheilbar mit einander verbundene Staaten 
nunmehr ſofort von Dänemark getrennt und von ihrem 
rechtmäßigen Herzoge Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein 
regiert zu werden, gewahrt und geſichert werde. Unſere 
Brüder in Schleswig ⸗Holſtein werden, wenn auch an 
Händen und Füßen gebunden, nicht zögern, abermals, wie 
fie ſchon einmal im heldenmüthigen Kampfe von 1848—50 
gethan, Gut und Blut freudig für die Befreiung ihres 
Landes vom ſchmählichen Joche der Fremdherrſchaft ein⸗ 
zuſetzen. Sie haben in den jüngſtverfloſſenen Jahren 
unſägliches Leid erduldet, und der Augenblick iſt jetzt 
gekommen, wo die deutſche Nation die Schmach tilgen 
muß, welche eine feige und ehrvergeſſene Diplomatie durch 
Preisgebung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Intereſſen über 
unfer Vaterland gebracht hat. Möge das Volk in allen 
deutſchen Gauen ſich wie Ein Mann erheben, um die 
Regierungen durch energiſche Kundgebungen ſeines Willens 
zu ſofortiger Anerkennung und thatkräftiger Unterſtützung 
der Rechte Schleswig Holſteins zu nöthigen. Mögen die 
Vertreter des deutſchen Volkes in den geſetzgebenden 
Verſammlungen nicht ſäumen, darauf zu dringen, daß 
jene heiligen Rechte Schleswig⸗Holſteins ſchleunigſt durch 
Gewalt der Waffen geſchützt werden. Möge Deutſchland 
dafür ſorgen, daß den Brüdern nordwärts der Elbe 
freier Raum und freier Boden zu dem ernſten Kampfe, 
vor dem ſie nicht zurückſcheuen, geſchafft werde! Möge 
die deutſche Jugend allerorten gerüſtet ſein, auf den erſten 
Ruf, der an ſie ergehen wird, zu Tauſenden herbeizueilen, 
auf daß in wenigen Tagen eine Armee zur Befreiung 
Schleswig ⸗Holſteins aus deutſcher Erde erwachſe! Möge 
ſich in jeder deutſchen Stadt ſofort ein Comité bilden, 
um in kürzeſter Friſt möglichſt große Beiträge zur Aus⸗ 
rüſtung dieſer Armee herbeizuſchaffen und die geſammel⸗ 
ten Fonds denjenigen übergeben, die ſich an die Spitze 
der Schleswig ⸗Holſteiniſchen Bewegung ſtellen werden. 
Mögen vor allen die deutſchen Turner und Schügen, die 
dem Vaterlande Herz und Hand geweiht haben, jetzt nur 
das Eine in's Auge faſſen: ſich in den Waffen zu üben, 


und jeden Augenblick zum Entſcheidungskampfe bereit zu 
fein. Schließlich hegen wir die beſtimmte Grwartun 

daß die Beamten Schleswig ⸗Holſteins, denen bereits die 
Erſten des Landes mit rühmlichem Beiſpiel vorangegangen 
ſind, keinem Andern, als ihrem rechtmäßigen Herzog 
Friedrich, den Huldigungseid leiſten, und daß von den 
Söhnen der Herzogthümer keiner dem Rufe des Mur‘ 
pators Chriſtian IX. zur Einſtellung in daͤniſche Regimenter 


Gehör geben werde. 
Deutſche Brüder! Wie zerriſſen und zerklüftet durch 


den Hader der Parteien unſer großes Vaterland immer 
ſei, welcher Fahne wir ſonſt auch auf dem Felde der 
politiſchen Kämpfe folgen mögen, in Einem find wit 
einig, — in dem ſtürmiſchen Verlangen nach der 
freiung Schleswig⸗Holſteins. Für dieſe Idee glüht unſte 
Jugend, ſchwärmen unſre Frauen, für ſie werden un 
Männer handeln. Oder ſollen wir auf die Feier der 
Leipziger Völkerſchlacht, auf all die heiligen Gelübde, 
unſrer Väter werth zu fein, den Schimpf folgen laſſen, 
daß Dänemark bis zur Elbe, bis vor die Thore Hamburgs 
ein verhaßtes Bannerentfalte? Nein, das verhüte Gott! 
Darum löſet nun ein die Ehre, die Freiheit und da 
Recht unſeres Volkes, die in Schleswig ⸗Holſtein ver 
pfändet find! Kein Feind im Innern noch auswärts 
wird im Stande fein, ſich dem feft und energiſch aus“ 
geſprochenen Willen der Nation zu widerſetzen. Laßt es 
benn genug ſein des eitlen Hoffens und Harrens, Reden 
und Singens, rafft Euch zur That empor und der 
Sieh wird Euer ſein!“ 

Freiburg i./ Breisgau, 25. Nov. Geſtern fand 
eine von 600 Perſonen aller Stände beſuchte Ver? 
ſammlung im hieſigen Kaufhauſe ſtatt: man berieth 
die Frage: was im Intereſſe Schleswig⸗Holſteins 
jetzt zu thun ſei? Die beiden Bürgermeiſter Fauler 
und von Theobald, Graf Baudiſſin, Graf Reventlow 
(zwei hier lebende Holſteiner), mehrere Profeſſoren, 
Beamte, Gutsbeſitzer, Kaufleute, Handwerker, Stu⸗ 
denken wurden zu Comité⸗Mitgliedern erwählt. Ge⸗ 
dichte, Aufrufe u. ſ. w. erſcheinen und der Enthuſias“ 
mus wird ſich raſch über das ganze Großherzogthum 
verbreiten, deſſen Fürſt mit edelſten Willen zu 
helfen, vorangeht. 

Wien, 22. November. Die officiöſe „General- 
Correſpondenz“ ſchreibt: „ Die deutſch⸗däniſche Frage 
hat durch den Tod des Königs Friedrich VII. einen 
internationalen Character angenommen, da durch 
dieſen Todesfall die Eventualität — das Erlöſchen 
der männlichen directen Nachkommenſchaft Friedrich III. 
von Dänemark — eingetreten iſt, für welche Vorſorge 
zu treffen, die Aufgabe des Londoner Traktates vom 


8. Mai 1852 war. Die Großmächte nebſt Schw” 
den wollten, indem fie vermittelſt dieſes Traktat? 


(den man fälſchlich gewöhnlich Protocoll nennt; es 
handelt ſich um einen völkerrechtlichen Vertrag, ganz 
mit denſelben feierlichen Formen und der nämlichen 
Tragweite abgeſchloſſen wie nur irgend ein Traktat) 
den Prinzen Chriſtian von Schleswig ⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Glücksburg als Erben der däniſchen 
Krone anerkannten, einen drohenden langwie⸗ 
rigen Succeſſionskrieg abwenden. Die beiden 
deutſchen Großmächte insbeſondere hatten dabei das 
gewiß deutſche Intereſſe im Auge, dem Falle vorzu⸗ 
beugen, daß der Gottorpſche Antheil von Holſtein 
mit dem wichtigſten deutſchen Seehafen an Rußland 
gelange. Am 5. Juni 1851 war nämlich zu War 
ſchau ein Protocoll unterzeichnet worden, in welchem 
der Kaiſer von Rußland als Haupt der ältern Linie 
von Holſtein⸗Gottorp ſich bereit erklärte, für ſich und 
ſein Haus auf ſeine eventuellen Rechte zu Gunſten 
des Prinzen Chriſtian zu verzichten, aber unter Vor⸗ 
behalt der eventuellen Rechte der beiden jüngern Linien 
Waſa und Oldenburg (von welcher das Haupt der 
letzteren, der Großherzog von Oldenburg, ſpäter 
gleichfalls zu Gunſten des Prinzen Chriſtian Verzicht 
leiftete), ſowie unter Vorbehalt des Heimfallrechtes. 
Es wird ferner ausdrücklich hinzugefügt, „daß, da 
die Renunciation Sr. Majeſtät des Kaiſers vornehmlich 
den Zweck habe, eine Combination zu erleichtern, 
welche die wichtigſten Intereſſen der däniſchen 
Monarchie erheiſchen, das Anerbieten einer ſolchen 
Entſagung aufhören würde, verpflichtend zu ſein, falls 
die Combination nur im Londoner Tractat zu Stande 
kam, auch insbeſondere dieſer völkerrechtliche Act iſt 
es, welcher gegenwärtig, wo der vom Warſchauer 
Protocoll und dem Londoner Vertrag vorgeſehene 
Fall eingetreten, ſtaatsrechtlich der Geltendmachung 
der Rechtsanſprüche, welche die ruſſiſche Dynaſtie au 
den Gottorp'ſchen Antheil von Holſtein zu haben beef 
hauptet, im Wege ſteht. Wir beabſichtigen für heute 
nur dieſen hochwichtigen Geſichtspunkt hervorzuheben, 
ohne die damit gar nicht zuſammenhängende Frage 
der Stellung des deutſchen Bundes zum Londoner 
Traktat, worin deſſen Recht auf Holſtein ausdrücklich 
gewahrt iſt, zu berühren.“ 

Paris, 23. Nov. Die Franzoſen ſind ganz 
ungehalten darüber, daß Deutſchland es wagt ſich in 
eine Bewegung einzulaſſen, die nicht von hier au 
commandirt worden iſt. Man hat ſo vornehm die 
Achſeln gezuckt über den Streit wegen Holſtein, man 


* 


war ſo ſehr an die überlieferungsmäßige Langſamkeit 
t, daß es jetzt nicht wenig unbequem kommt, 
wenn dieſe Angelegenheit in ein neues Geleiſe tritt. 
ie Börfe namentlich iſt verdrießlich, die Congreß⸗ 
ſchwindeleien find ihr fo ſehr zu Kopfe geſtiegen und 
e hat die Höflichkeitsformeln einiger europäiſchen 
achte jo ſehr für baare Münze genommen, daß fie 
bereits auf eine neue Aera der Hauſſe zählte. Unter 
dieſen Umſtänden ſind die kriegeriſchen Geſinnungen, 
die ſich jenſeits des Rheins bekunden, durchaus nicht 
populair und man würde gern beide Augen verſchloſſen 
aben, wäre nicht die ungewohnte Einmüthigkeit der 
teinung, die zu denken giebt. Man macht ſich ſo⸗ 
* ſeit heute auf ernſte Schwierigkeiten gefaßt. Die 
efürchtungen ſind ſo ernſter Natur geworden, daß 
man darüber die Freude über die in Ausſicht geſtellte 
Hafjung von Lord Ruſſell vergeſſen hat. 
Kopenhagen, 23. Novbr. Die Nachrichten 
aus Deutſchland, namentlich die über die Vorgänge 
Frankfurt, haben hier, wie begreiflich, eine nicht 
ug Senſation gemacht. Die Preſſe ſpeit Feuer 
Sasel nnen, namentlich gegen diejenigen deutſchen 
Se welche den Herzog Friedrich anerkannt haben. 
4 Ar bezeichnet das Auftreten der verſchiede⸗ 
beheren en Fürſten als eine „Vorſtellung in der 
lauf chauſpielkunſt“, kann aber im weiteren Ver⸗ 
doch ſehr etreffenden Artikels nicht umhin, die Sache 


ernſt zu finden. 


man natürlich auf das, Am meiſten geſpannt iſt 


8 was die beiden deutſchen 
* thun werden. „Fädrelandet“ glaubt, daß 
Bea eſterreich und Preußen beantragte Proteſt 
Bruch nn: dem „Protocollprinzen ausgeführten 
— er Vereinbarung von 1852 im Grunde nichts 
n er bezwecke, als auf einem Umwege das Londoner 
— umzuſtoßen. Herr v. Bismarck möge aller- 
Sa perſönlich durchaus keine Luſt nähren, dieſe 
— zu fördern, allein bei den Anſchauungen, die 
en höchſten Kreiſen vorherrſchen, werde er wohl 
Und Nan bedenken, ſeinen Widerſtand aufzugeben. 
wenn Preußen ſich erſt entſchließe, die Bewegun 

zu fördern, ſo werde Oeſterreich ohne Zweifel daſſelbe 
thun müſſen, um nicht für immer alle Hoffnung auf 
Popularität in Deutſchland einzubüßen. Auch „Dag⸗ 
bladet“ fürchtet, daß Deutſchland zur Action ſchreiten 
werde, „denn wenn jetzt nicht ein entſcheidender Schritt 
— werde, fo ſei die ſchleswig⸗holſteiniſche 
. verloren für alle Zeiten“ und man dürfe nicht 
je achten, daß dieſe Sache das Symbol geworden 
2 für das Streben Deutſchlands nach nationaler 
inheit und nach einer maritimen Zukunft. Auch 
darin urtheilt das genannte Blatt ziemlich richtig 
daß es entweder ein ſofortiges Vorgehen des Bundes 
oder ein völliges Verlaufen der ganzen Angelegen⸗ 
heit im Sande für die einzige mögliche Alternative hält. 


— Aus mehreren ſchleswigſchen Städten find V 


dänischen Blättern zufolge Deputationen zur Beglück⸗ 
ns in — e 85 8. m 

penrade, Hadersleben, Flensburg, Sonderburg. Dieſe 
Deputationen hatten Audienz beim Könige und empfin⸗ 
gen ſpäter den Beſuch des Gemeinderathes von Kopen⸗ 
Laber Garding, Tönning, Huſum und Schleswig 

Aben es abgelehnt derartige Deputationen zu entſenden. 


Lokales und Provinzielles. 


_ alis, den 28. November. 
nigliche Marine.] Die kriegsmäßi 
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ausgerüſtete und mit gezogenen Gesungen arme 
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Hrauben Eordeue „Arcona“ iſt heute Mittags von 


der Königl. Wer 
worden. Das — nad) der Ahede 


I. Kl. Werner ji 
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— u er * 
wahl eines Aigen Tage ftattgefunbenen Nach- 


5 geordneten für d 8 H 
Danzig an Stelle des . 82 Eon eg 


bekanntlich ein Mandat für enbeck, der 
hatte, erſchienen 447 Wähler. en denen agg 
timmen auf Herrn Gutsbeſitzer Pl ehn * N 36 
roczin, 110 Stimmen auf Herrn Generallansſchafts⸗ 
Rath von Weickhmann, und 1 auf Herrn Land- 
eo 1 Mithin iſt Herr Plehn 
en eordneten des Land⸗ f 
Dan ent eten des Land- und Stadtkreiſes 
— In der verfloſſenen Nacht hat ein 
Gute, Schöne und Edle er A Herz Mensen 
aufgehört. In Folge eines am Dienftag Morgen erlitte- 
irken des Königl. Kommerzienrathes Pannenberg. 
ge vielſeitige Thatkraft im kräftigen Mannesalter 
ei erſchiedenen ehrenvollen Kommunal⸗Aemtern und 
u furchtloſes Auftreten, wie feine unermüdliche 
5 e mit Aufopferung der eigenen Kräfte zur 
diet er erſten ſchreckeneinflößenden Cholera-Epidemie 
an den Stufen des Thrones nicht unbekannt 


nen Schlaganfalles endete das thätige und ſegens reiche K 


und wurde durch Ertheilung eines hohen Ordens 
belohnt. In ſpäteren Jahren zog der Verſtorbene 
ſich mehr und mehr von der Oeffentlichkeit zurück und 
fand ſein menſchenfreundliches und mildthätiges Herz 
ſowohl durch ein inniges Familienband, wie auch 
durch ſein raſtloſes Streben für einen ihm engever⸗ 
bundenen größeren Freundeskreis, Befriedigung und 
Erquickung. Sein Andenken bleibet bei Jedem, 
der ihm näher geſtanden, in Segen. 

— („Danziger Handwerker⸗Verein.“) 
Nachdem zuletzt das claſſiſche Alterthum einigen Stoff 
für Bau- und Bildhauerkunſt geliefert hatte, wird 
Montag Hr. Gewerbeſchul⸗-Lehrer und Architect Co lv e 
einen Baumeiſter der Neuzeit, nemlich Schinkel in 
einem beſonderen Vortrage behandeln, der ja auch zu 
Danzig inſofern in Beziehung ſteht, als von ihm, 
irren wir nicht, der Plan zu unſerem jedenfalls präch⸗ 
tigen Gymnaſium entworfen iſt. Freilich hatte vor 
etwa 20—30 Jahren der Berliner Volkswitz die 
Leiſtungen zweier Baumeiſter in einigen vielleicht des 
Reimes wegen zuſammengeſtellten Verſen kritiſirt: 
„Trieſt baut ein Neſt, Schinkel baut Winkel“ 
— doch dürfte unſtreitig Schinkel unter den Künſtlern 
unſers Jahrhunderts ein Stern erſter Größe ſein. 
Ihn in ſeiner allſeitigen Bedeutung zu würdigen, 
überhaupt kennen zu lernen, iſt gewiß eine vortreffliche 
Einleitung zu einem noch im Dezember zu erwarten- 
den Vortrage: „über den Einfluß der Baukunſt 
auf die Gewerbe.“ Deshalb ſei der Vortrag 
über Schinkel beſonders allen intelligenten Hand⸗ 
werkern und Gewerbetreibenden angelegentlich 
empfohlen. Wie der Vorſtand des „Handwerker⸗ 
Vereins“ heute anzeigt, wird den Mitgliedern Montag 
auch noch Gelegenheit geboten, einen Akt der Wohl- 
thätigkeit zu üben und zugleich die fabelhaften Leiſtungen 
eines Gedächtniſſes zu bewundern. Der blinde Bfter- 
reichiſche Rechenkünſtler Chybiorz. wird nemlich 
ſeine ſeit den letzten 5 Jahren gemachten Fortſchritte 
im Kopfrechnen darthun, indem er u. A. 60 zifferige 
Zahlen behalten, addiren reſp. multipliziren und 
practiſche Aufgaben im Augenblick vornehmen wird, 
(wie dies Herr Chybiorz im Gymnaſium und in 
der Johannis⸗Schule bereits gethan zum Erſtaunen 
der Lehrer und Schüler). Der Vorſtand ſordert die 
Mitglieder auf, an der Kaſſe eine Kleinigkeit, etwa 
1 Sgr., für den ſchwer geprüften, Jahrelang vom 
Unglück verfolgten Mann zu entrichten. Um noch 
Zeit für die Debatte „über Lebensverſicherun— 
gen“, zur Fragen- Beantwortung, und zum Vortrage 
einiger Gedichte u. ſ. w. zu gewinnen, beginnt 
der eigentliche Vortrag präciſe 7 Uhr. 
Möchte doch der Wunſch des Vorſtandes, daß ſich 
Montag auf dieſe Weiſe eine wirkliche General 
Verſammlung bilde, in Erfüllung gehn! Viele 
ereine in andern Städten haben ſchon durch rege 
Betheiligung die Noth des blinden Mannes zu lindern 
gewußt — der „Danziger Handwerker Verein“ 
wird hoffentlich nicht zurückſtehen. 

— Der wegen Verdacht des Mordes an dem 
Schiffszimmergeſellen Frieſe inhaftirte Arbeiter 
Arndt hat ſich durch Einrennen des Hirnſchädels 
in dem Gefängniß, dem Arm der weltlichen Gerech⸗ 
tigkeit entzogen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Pferdediebſtahl.] Am Vormittag des 16. 
Juni d. J. ſah man auf der Straße von Prauſt 
nach St. Albrecht in einem eleganten, von zwei 


„kräftigen jungen Pferden beſpannten Wagen zwei 


Männer mit wilder Haſt dahin fahren. — Alle, 
denen dieſes Fuhrwerk begegnete, ſahen es verwundert 
an und konnten ſich im erſten Augenblick nicht erklären, 
was es mit demſelben zu bedeuten habe. Obgleich 
die Pferde ſchon gewaltig von Schweiß trieften; ſo 
wurden ſie doch vermittels eines Stockes von Minute 
zu Minute mehr angetrieben. Es war, als ob der 
Teufel den Kutſcher ſpielte. Wollen denn, fo frug 
ſich wohl dieſer und jener unter den, dem Fuhrwerk 
Begegnenden, die Leute die armen Thiere zu Tode 
jagen? — Mit derſelben wilden Haſt fuhren die 
beiden Männer in die Vorſtadt St. Albrecht und 
hielten hier vor einem Gaſthof an. Der eine der 
beiden Männer ſpannte das eine Pferd ab, brachte 
es in den Stall des Gaſthofes und beſtellte für 
daſſelbe zwei Metzen Hafer; der andere lief in einen 
ramladen und begehrte in großer Haft eine Peitſche 
zu kaufen. Man kam in dem Laden ſeinem Begehren 
ſchnell und freundlich entgegen, und verlangte für 
die ihm dargebotene Peitſche 3 Sgr. Ohne ſich 
auch nur einen Augenblick zu befinnen, warf er die 
3 Sgr. auf den Ladentiſch, nahm die Peitſche, eilte 
auf den vor der Thür ſtehenden Wagen und fuhr 
mit dem einen noch vorgeſpannten Pferde, das nun ſo⸗ 
U 


fort ſeine Liebkoſungen mit der Peitſche empfing, nach 
Danzig weiter. Indeſſen wunderte man ſich im 
Laden nicht wenig darüber, daß der Mann, ohne zu 
handeln, für die Peitſche ſofort 3 Sgr. hingeworfen; 
denn ſie war eigentlich nur 1 Sgr. werth, und für 
dieſen Preis würde man ſie ihm auch gerne verkauft 
haben, wenn er ſich die Zeit genommen, zu handeln. 
Mehr aber noch, als dieſer haſtige Peitſchenkauf im 
Laden erregte der bunte Character des Fuhrwerks 
Verwunderung bei einigen Männern, deren Aufmerk- 
ſamkeit es vor der Thür des Gaſthofes in An⸗ 
ſpruch genommen. Denn man ſagte ſich, daß die 
alten verbrauchten Geſchirre nicht zu den ſchönen 
jungen Pferden paßten. Trotzdem aber fand man in 
der Eleganz des Wagens einen unerklärbaren Wider⸗ 
ſpruch in Betreff der jungen koſtbaren Pferde, die 
ganz den Anſchein hatten, als ſeien ſie eben erſt 
von der Weide geholt und vor den Wagen geſpannt 
worden. Dazu kam, daß beide Männer als 
Inhaber des auffallenden Fuhrwerks nicht 
den Eindruck von wohlhabenden Gutsbeſitzern 
oder kundigen Roſſelenkern machten, ſondern als arme 
Schächer erſchienen. Unter den Männern, die eine 
ſehr ſcharfe Kritik über den bunten Character des 
Fuhrwerks losließen, befanden ſich der Oberſchulze 
Herr Hein, der Schulze Herr Claaſſen, der Gaſt⸗ 
wirth Herr Jantzen und der Fleiſchermeiſter Herr 
Borezykowski. Einer von ihnen gab plötzlich 
der herrſchenden ſtummen Meinung einen lauten 
Ausdruck, indem er ſagte: „Ich glaube, wir haben 
ſoeben Pferdediebe geſehen!“ Dieſes Glaubens waren 
nun ſofort alle Anweſende und es wurde auf der 
Stelle beſchloſſen, dem allem Anſchein nach unkundi⸗ 
gen Roſſelenker, der fo haſtig von St. Albrecht nach 
Danzig weiter gefahren, nachzuſetzen. — Indem der 
Beſchluß augenblicklich ausgeführt wurde, kam man 
dem unter einer großen Haſt Dahineilenden kurz vor 
dem Petershagener Thor ſcharf auf die Ferſe. Als 
dieſer ſeine Verfolger ſo nahe hinter ſich ſah, ſprang 
er vom Wagen, um das Weite zu ſuchen; doch er 
wurde ergriffen und ſammt dem Fuhrwerk der Polizei⸗ 
Behörde überliefert. Von dieſer wurde in ihm ein 
vielfach beſtraftes Subject, nämlich der Tuchmacher⸗ 
Geſell Habicht aus Schöneck ermittelt. Bald wurde 
bekannt, daß in der Nacht vom 15. zum 16. Juni 
dem Herrn Hofbeſitzer Jantzen zu Markushof, 
in der Marienburger Gegend zwei Pferde im Preiſe 
von etwa 300 Thlrn. und dem Herrn Hofbeſitzer 
Fiſcher zu Thiergarterfeld gleichfalls in der 
Marienburger Gegend in derſelben Nacht ein Wagen 
im Preiſe von etwa 80 Thlrn. geſtohlen worden. 
Der Mann, welcher in St. Albrecht in den Gaſthof 
gebracht und für daſſelbe zwei Metzen Hafer beſtellt 
hatte, hatte ſich, wie man zu ſagen pflegt, gedrückt 
und Niemand war vermögend geweſen, eine Spur 
von ihm zu entdecken. Indeſſen kam Habicht we⸗ 
gen Pferdediebſtahls auf die Anklagebank und erklärte 
ſich mit einer eiſernen Stirn für unſchuldig. Pferd 
und Wagen ſagte er, ſeien ihm von einem Manne 
gegen eine Belohnung übergeben worden, um eine 
Ablieferung an einen Mann in Danzig, den er 
gleichfalls nicht kenne, zu bewerkſtelligen. Der hohe 
Gerichtshof, welcher ſah, daß er hier mit dem ihm 
ſehr wohl bekannten großen Unbekannten zu thun 
hatte, ſchenkte dieſer Ausrede keinen Glauben; aber 
Habicht wollte ſich nun einmal gerne von der gegen 
ihn erhobenen Anklage losreden. Daß er den 
Pferdediebſtahl in der Marienburger Gegend verübt, 
ſagte er, liege im Bereich der Unmöglichkeit, weil er 
kein Doppelgänger ſei. Denn er habe in der Nacht 
vom 15. zum 16. Juni in dem Gaſthof von Bren⸗ 
tau ruhig geſchlafen und von nichts Böſem geträumt, 
und Herr Karſten, der Beſitzer dieſes Gaſthofs, 
müſſe ihm das bezeugen. Das Gericht, welches ſich 
in ſeiner Gewiſſenhaftigkeit die größte Mühe giebt, 
ebenſo die Unſchuld wie die Schuld feftzuftellen, ver⸗ 
anlaßte das Rentamt zu Zoppot, das Fremdenbuch 
von dem Herrn Gaſtwirth Karſten in Brentau ein⸗ 
zufordern. — Die Frau Karſten reichte denn auch 
ein ſolches dem Rentamt ein. Die Herren vom 
Rentamt, welche erfahrene Leute mit einem kritiſchen 
Blick waren, ſagten, daß dies Fremdenbuch kein na- 
turgemäß entftandenes, ſondern ein fabricirtes ſei. 
Indeſſen ſuchte Karſten vor Gericht zu betheuern, 
daß ein Mann wie der Tuchmachergeſell Habicht in 
der Nacht vom 15. zum 16. Juni in ſeinem Gaſt⸗ 
hof geſchlafen. Das erregte großen Verdacht gegen 
ihn. Es wurden Nachforſchungen angeſtellt und 
bald gewannen die Unterſuchungsrichter die Vermu⸗ 
thung, daß Habicht den Pferdediebſtahl mit Karſten 
gemeinſchaftlich verübt. Mittlerweile wurde Habicht, 
durch die Zeugenausſagen überführt, dem Hofbeſitzer 
Jantzen einen Wagen und dem Hofbeſitzer Fiſcher 
2 Pferde in Gemeinſchaft mit einem unbekannten 


Anderen geſtohlen zu haben, zu einer Zuchthausſtrafe 
von 5 Jahren u. ſ. w. verurtheilt. Hierauf wurde 
denn auch der Gaſtwirth Karſten aus Brentau vor 
die ſcharfe Klinge genommen und unter die Anklage 
des Pferde⸗ und Wagendiebſtahls geſtellt. Auf der 
Anklagebank erklärte er ſich für durchaus unſchuldig. 
Er ſei, ſagte er, ein rechtſchaffener Mann und habe, 
obwohl er bereits wegen Widerſetzlichkeit gegen Be⸗ 
amte eine Zwöchentliche Gefängnißſtrafe gelitten, mit 
einem Pferdediebe nichts zu ſchaffen. Ueberdies ſei 
er im Stande den Alibibeweis anzutreten. Er ſei 
vermögend, durch glaubwürdige Zeugen zu beweiſen, 
daß er am 15. Juni d. J. Nachmittags um 5 Uhr ſich 
in Danzig befunden und in dem Laden des Herrn 
Retzlaff Zeug gekauft. Zu dem würde ein Böttcher⸗ 
meiſter in Brentau bezeugen und beſchwören, daß 
dieſer ihn des Nachts von halb 1 Uhr vor der Thür 
ſeines Hauſes in Brentau geſehen. Aber noch mehr! 
— Ein hoch angeſehener Deſtillateur in Langefuhr 
könne aus ſeinen Büchern nachweiſen, daß er, der 
Angekl., des Morgens am 16. Juni zwiſchen 6 und 
7 Uhr in deſſen Laden geweſen und Schnaps gekauft 
habe. Aber noch viel mehr! — Sein guter Freund 
Herr Müller könne bezeugen und beſchwören, daß 
er während der ganzen Zeit der Nacht vom 15. zum 
16. Juni mit dieſem zuſammen geweſen. Der Herr 
Staatsanwalt frug hierauf den Angeklagten, ob das 
der Herr Müller vom Stolzenberge ſei. Die Ant 
wort lautete: „Ja!“ und der Herr Staatsanwalt 
entgegnete, daß ihm die Antwort vollkommen genüge, 
um hernach ſeinen Antrag zu ſtellen. Nunmehr 
wurden die Zeugen Herr Hein, Herr Jantzen 
und Herr Borezykowski vernommen; alle Drei 
erhärteten es eidlich, daß der Angeklagte der 
Mann ſei, welcher am 16. Juni mit dem zu 
5 Jahren Zuchthaus verurtheilten Tuchmachergeſellen 
Habicht in St. Albrecht angefahren ge⸗ 
kommen. Seine Geſichtszüge ſagten ſie einſtimmig, 
ließen darüber, obwohl die Gefangenkleidung ihn 
etwas unkenntlich mache, keine Zweifel aufkommen. 
Der Gerichtshof hielt es nach einer kurzen Be⸗ 
rathung nicht für erforderlich, ſich auf den Alibi⸗ 
beweis des Angeklagten einzulaſſen, ſondern verur⸗ 
theilte ihn, dem Antrag des Herrn Stantsanwalt 
gemäß, zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Jahren u. 
j. w. Der Verurtheilte erklärte, appelliren zu wollen. 


Permanente Gemälde Ausſtellung. 
(Hundegaſſe 91.) 

Die Kunſt iſt wie eine zarte Pflanze, welche der 
ſorgſamſten und eifrigſten Pflege bedarf, wenn ſie 
gedeihen ſoll. — Wenige ſind, die das einſehen; 
aber noch viel geringer iſt die Zahl derjenigen, welche 
wiſſen, daß ſie unſerm irdiſchen Daſein ſo nöthig iſt 
wie die Luft zum Leben. Wenn die Dürre im all⸗ 
täglichen Leben auf Geiſt und Gemüth verödend 
wirken will: dann iſt man in der Regel erſt recht 
in der Lage, zu erkennen, welche hohe Bedeutung die 
Erzeugniſſe der Kunſt haben und wie ſie im Stande 
ſind, gleich einem göttlichen Hauch belebend zu wirken. 
Indeſſen gehört aber auch eine Uebung in der Kunſt⸗ 
anſchauung dazu, um der Empfindung einer derartig 
belebenden Kraft fähig zu ſein. Nirgend wird einem 
zu dieſer Uebung weniger Gelegenheit geboten, als 
auf dem Gebiete der bildenden Kunſt. In der Regel 
findet man fie nur in Haupt⸗ und Weltſtädten, in 
denen die Pforten reicher Kunſtſammlungen dem 
großen Publicum durch die Muniſicenz der Fürſten 
geöffnet ſind. Um ſo dankenswerther iſt es anzuer⸗ 
kennen, wenn ein Privatmann in einer Provinzialſtadt 
fr eine ſolche Gelegenheit ſorgt. Wir find in dieſer 

eziehung Hrn. Panzer, der in feinem Haufe eine 
permanente Gemäldeausſtellung eingerichtet hat und 
mit Beharrlichkeit für das Fortbeſtehen derſelben eine 
rühmenswerthe Thätigkeit einſetzt, zu großem Danke 
verpflichtet. Die Bewohner Danzig's haben durch 
dieſe permanente Kunſtausſtellung Gelegenheit, ſich 
mit den Erzeugniſſen der berühmten Maler der Gegen⸗ 
wart und deren talentirten friſch aufſtrebenden jungen 
Collegen bekannt zu machen. Unter den Bildern, die 
ſich gegenwärtig in dieſer permanenten Gemäldeaus⸗ 
ſtellung befinden, nimmt „eine Morgenlandſchaft mit 
Hirſchen“ von Oscar Begas einen erſten Platz ein. 
Dieſer junge Maler iſt der Sohn eines berühmten 
Vaters, der einmal einen Chriſtus am Kreuz gemalt 
hatte, welcher alle Berliner Kritiker von Profeſſion 
in Harniſch ſetzte. Man machte dem liebenswürdigen 
Manne und hochgeſchätzten Künſtler hauptſächlich den 
Vorwurf, daß er ſich nur die Aufgabe geſtellt, einen 
todten Juden zu malen. Sein Kunſterzeugniß, in 
welchem der realiſtiſchen Richtung bis zum Exceß 
Nechnung getragen, ſei weiter nichts als eine bittere 

ronie auf den Heiland. Wir ſind durch das ge⸗ 
nannte Bild von Oscar Begas auf das Lebhafteſte 


an ſeinen berühmten Vater erinnert worden. 
Hirſche in dieſer mit unendlich erfriſchendem Hauch 
belebten Morgenlandſchaft erſcheinen uns keineswegs 
als ſolche, welche nach Waſſer ſchreien; die von dem 
Pfalmendichter fo characteriſtiſch angedeutete Noth 
des Hirſches, der nicht nach Wein und Bier, ſondern 
nur nach Waſſer dürſtet, erſcheint in dem prachtvollen 
Gemälde in das Reich der Fabel geſchrieben; Alles 
athmet in der friſchen Morgenluft Seligkeit u. Frieden. 
Es ift ein wunderbares Werk der Farbe. Ein an⸗ 
deres Gemälde, welches unſer Intereſſe außerordeutlich 
in Anſpruch nimmt, führt den beſcheidenen Titel: 
„Ein Dorf.“ — Es erweckt immer eine vortheil⸗ 
hafte Meinung, wenn eine große Künſtlernatur be⸗ 
ſcheiden auftritt. Der Verfertiger dieſes Bildes zeigt 
uns in demſelben die ſchönſte Anlage zu einem großen 
Künſtler; denn er hat es verſtanden, die harte Realität 
mit dem fanften Zauber der Idealität zu verbinden. 
Freilich hat er noch einen harten Kampf mit der 
Technik zu beſtehen; doch der Geiſt überwindet Alles. 
Der Verfertiger des iatereſſanten Bildes lebt hier in 
Danzig und heißt Alfred Biber von Palubicki. 
— Möchte er die Hoffnung auf fein Talent, welches 
dies reizende Bild erweckt, erfüllen! Doch wie viele 
Talente gehen unter, ohne ſich zur Blüthe zu entfalten. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 27. November: 
Voogd, Renska, v. Liverpool, m. Theeröl. Siebert, 
Treue, v. Liverpool, m. Salz. — Ferner 2Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Wiedergeſegelt: Hagſtröm, Forſöget. 
Nach der Rhede: Domcke, Johanna. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 28. November. 

Weizen, 210 Laſt, 133, 133.34, 134 pfd. fl. 445; 133pfd. 
fl. 415, 435; 13 2pfd. fl. 420, 435, 445; 13 lpfd. 
fl. 415, 420, 425; 129. 30pfd. fl. 400, 410; 130 
bis 13 lpfd. fl. 408, 4125; 128. 20pfb. fl. 410; 
127pfd. fl. 375; 134pfd. roth fl. 429; 131. 3 2pfd. 
blauſpitzig fl. 390 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 234; 126. 27pfd. fl. 240; 120pfd. 
fl. 246 pr. 818 reſp. 125pfd. 

Erbſen, weiße, fl. 252. 
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Kinder: und Jugend ⸗ Schriften 


0 habe ich der beſſeren Ueberſicht wegen auf vier Tiſchen geordnet: 
von 8 bis 11 „ 


. 4 77 7. 

d) Schriften für die reifere weibliche Jugend 

einen Wunſch der Eltern oder eine Neigung der 
Kleinen geben, denen nicht durch Wahl eines paſſenden Buches entſprochen wer- 


N Spiele für die Jugend und für Erwachſene, 
Globen, Tellurien, Mafchinen- Modelle, Mineralien-Sammlungen, Apparate für 
F Meine Schmetterlingsjäger, Mikroskope mit Präparaten, Figuren, Schablonen, 
Modellirbogen, Federkaſten, Schreib u. Zeichenhefte, Stammbücher, Bilderbogen, 9 
| j Tuſchkaſten, Briefmarken- und Viſitenkarten⸗Album, Vorſchriften, Zeichen-Vorla- # 
gen ꝛc. ꝛc. Illuſtrirte Prachtwerke, Pracht⸗Ausgaben der heiligen Schrift, Gefang-, (4 
Gebet. und Erbauungsbücher, Deutſche, Engliſche und Franzöſiſche Claſſiker inf 
den feinſten Einbänden, Atlanten, und eine große Anzahl von Werken aus f 


Kupfer: und Stahlſtiche, Litho⸗ und Photographien. 
Oelfarbendruckbilder in geſchmackvollen Baroque⸗Nahmen. 
0 Anſichten von Danzig und ſeinen Umgebungen. 


Weihnachtskataloge ſtehen gratis zu Dienſten. ; 
Sendungen zur gefälligen Auswahl werden mit größter Sorgfalt — nach f. 


Alles im Monat Dezember bei mir Gekaufte wird bis zum 31. d. M. ff 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 


E. Doubberck. 


Buch- und Kunſt⸗ Handlung, 10 
Langgaſſe No. 35., der Beutlergaſſe gegenüber, neben dem Landſchaftsgebäude. 


Dee 


Meteoroloaifche Beobachtungen. 
27 4| 345,62 23 Südl. Hau, bew. Pimmel. 
281 80 344,61 1.5 SSW. do. do. 

12 344,37 0,9 SW. mäßig, do. 


Bahnpreife zu Danzig am 28. November, 
Weizen 125—131pfd. bunt 59—66 Sgr. 
125—134pfd. hellbunt 62—75 Sgr. 
Roggen 123 —130pfd. 37 —41 Sgr. pr. 125pfD. 
Erbſen weiße Koch⸗ 43—45 Sgr. 
do. Futter- 40—42 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 32—36 Sgr. 
große 112—120pfd. 35 —40 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23—26 Sgr. 
Spiritus 13 Thlr. 


Heute Morgen 12½ Uhr starb im 
69sten Lebensjahre in Folge eines erlit- 
tenen Schlagflusses unser Gatte, Vater, 
Schwiegervater und Grossvater; 


der Königl. Commerzienrath 
Carl Ferdinand Pannenberg, 


was hiermit tief betrübt anzeigen. 
Danzig, den 28. Novbr. 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


Friedr.-Wilhelm-Schützenhaus 


Sonntag, den 29. November 1863. 


Aossds VONYBRT 


von der Capelle des Herrn Muſidirector Laade⸗ 
Anfang Nachmittags 6 Uhr. 
Entree A Perſon 2½ Sgr. im Saale und 
5 Sgr. in den Logen. 

Zur größeren Bequemlichkeit eines geehrten 
Publikums habe ich für die Sountags⸗Concert“ 
auch noch die oberen Localitäten im Friedri 
Wilhelm⸗Schützenhauſe gemiethet, welche glei 
den Logen im Saale egen ein Entree von 5 Ser 
pro Perſon zur gef igen Verfügung ſtehen 
1 A. Seitz - 
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nachts - Au ſtellung. 


Meinen werthgeſchätzten Kunden widme ich hierdurch die ergebene Anzeige, M 
daß meine diesjährige Weihnachts -Ausftellung aller neuen Erſcheinungen 
Literatur und Kunſt, welche ſich beſonders 
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Hierzu Beilage. 


Beilage zum „Danziger Dampfbool“ No. 279. 


Sonnabend, den 28. November 1863. 


| Nachrichten aus Poſen und Polen. 

brich der polniſchen Grenze, 24. Nov. 
Sur, 8 „Oſtſee⸗Ztg“ wie folgt: Auf dem 
in G tetusza, zwiſchen Tamaczow und Jozeſowo, 
* „ unernement Lublin, unweit der galiziſchen 
wide übernachtete vom 12. zum 13. d. eine von 
Neger nski geführte Abtheilung berittener polniſcher 
We daß fie zu ihrer Sicherheit Wachen 
5 eüt und Patrouillen ausgeſandt hatte. Um 
To orgens rückte ein ruſſiſches Detachement 
— heran, umzingelte den Edelhof und 
Feten, 5 inſurgenten-Abtheilang auf. Die Inſur⸗ 
| tollen zun den Wohngebäuden, Scheunen und 
den theils de Nachtlager aufgeſchlagen hatten, wur⸗ 
Nur wi iedergemacht, theils gefangen genommen. 
aten Fi vermochten ſich durch die Flucht zu 
— mehrere Einwohner, namentlich der 
u im Gewih * Knechte und zwei Frauen wur⸗ 
id aftliche 05 des Kampfes getödtet. Das herr- 
ich decharre in welchem die Inſurgenten 
Sturm — — hatten, wurde von den Ruſſen mit 
Rriegs- Genn en und gänzlich verwüſtet. — Der 
erneur in Lublin hat an die ihm unter⸗ 
ruppen⸗Commandeurs den Befehl erlaſſen, 
11 — den Inſurgenten irgend 

5 gewähren, zerſtört und fä i 
Der wohner ohne Ausnahme . ge 
idee Bar fiegenbe Kolonnen find zur Ausführung 
ſter 2 na mit der Ueberwachung der Gutsbe⸗ 
— 9 — In den proviſoriſch mit Lit⸗ 
Im remigten Theilen des Gouvernements Au⸗ 
owo zirkuliren unter den Juden und der ländli— 
Bevölkerung zur Unterzeichnung Loyalitäts⸗ 
geeffen an den Kaiſer, in welchen um die definitive 
iu werkeibung des ganzen Gouvernements Auguſtowo 
Rußland gebeten wird. Die Adreſſen finden 
Mer den genannten Vollsklaſſen zahlreiche Unter⸗ 
& — Im Gouvernement Auguſtowo ſind in 
N tädten und auf dem Lande überall aus den 
ohnern gebildete Sicherheitswachen ins Leben 
ta n, welche die Aufgabe haben. den Fremdenver⸗ 
ih zu überwachen und alle legitimationsloſe Perſo⸗ 
Luz zur Haft zu bringen. Dieſe Wachen, deren 
er hauptſächlich auf die Nachtzeit beſchränkt 
95 beſtehen in den Städten aus 30 — 40, in den 
eſern aus 10 — 20 Perſonen und werden alle 24 
tunden gewechſelt. — Am 11. d. fand bei dem 
. — im nördlichen Theile des Gouver⸗ 
3 Auguftowo, ein blutiges Gefecht ſtatt, in 
Fugen 59 Inſurgenten, darunter der Anführer 
tewicz, getödtet und 7 gefangen genommen wur⸗ 
Ain 0 In den Inſurgentenlagern macht ſich allge⸗ 
Ve größe großer Mangel an Aerzten fühlbar. Nur 
des ee Lager im Lublinſchen hatten höchſtens 
lichen er kleineren entbehren durchweg aller 
tr, welch Ife. Diejenigen verwundeten Infurgen⸗ 
Make — nicht von ihren Kameraden vom Kampf⸗ 
ig — = = Privathäuſern heim- 

erden, find ledigli i 

der ruſſiſchen Militairärzte —.— ee 


den 
En 
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auch mi — wieſen, die ihnen 
in gung der ruſſiſchen Befehlshaber 
« er Regel zu Theil wird. Einen um 1 — 


Ueberfluß haben di 
Es giebt — 2 — 
ae noch fo klein, 


ſurgenten an Geiſtlichen. 
Abtheilung, und wäre 2 


a bei der nicht ei iſtli 
Feldprieſter fungirte. Manch. — en 
deu haben ſogar zwei Feldprieſter. 


Gerichtszeitung. 
1 [Muttermord und doppelter Brudermord— 
In 30. October hatten die Geſchworenen von 
dalence in Frankreich über ein faft beiſpielloſes 
16 brechen zu urtheilen. In der Nacht vom 17. bis 
— Auguſt war das einſam gelegene Häuschen 
aug ittwe Gard an abgebrannt und hatte man 
N eden brennenden Trümmern die halbverkohlten 
Sn der unglücklichen Frau und ihrer beiden 
der re Jean und Beltz herausgezogen. Die Körper 
der 3 — letzteren trugen Schußwunden, während 
herflei utter durch ein ſchneidendes Inſtrument 
ichen ict war. Als Thäter wurde von der öffent⸗ 
Jagen Meinung einftimmig der dritte Sohn 
| beſtätz bezeichnet. Die Richtigkeit dieſer Vermuthung 
Stun ſich bei einer Hausſuchung in ſeiner zwei 
tränkte Vio ne Wohnung, wo ſich eine blutge⸗ 
we und 2 Piſtolen mit Munition vor- 


fanden. Auch war derſelbe in der kritiſchen Nacht 


unterwegs geſehen worden. Als Motive gelten theils 
Streitigkeiten mit ſeiner Familie, theils die Hoffnung, 
das ganze, nicht unbedeutende Gütchen zu erben; es 
wurde auch eine Reihe von Wechſeln mit der ge⸗ 
fälſchten Unterſchrift des ermordeten Jean angehalten, 
die der Angeklagte in Umlauf geſetzt. Uebrigens 
leugnete der Letztere hartnäckig und ſchiebt die Thä⸗ 
terſchaft ſeinem Bruder Felix zu, welcher jedenfalls 
nach der That einen Selbſtmord verübt habe. Cha- 
racteriſtiſch war die erſte Frage des Angeklagten nach 
ſeiner Verhaftung: „Ob zwei junge Kühe und eine 
Gais ebenfalls verbrannt ſeien?“ Nach Mutter und 
Brüdern fragte er nicht. Die Geſchworenen bejah⸗ 
ten ſämmtliche 27 ihnen vorgelegte Fragen, worauf 
der Hof das Todesurtheil ausſprach. 


Berlin. Der gegen die Gartenlaube erhobene 
Prozeß hat nunmehr durch die Entſcheidung des königl. 
Ober⸗Tribunals ſeinen Abſchluß erhalten. Gegen⸗ 
"and des Prozeſſes war bekanntlich die in den Num⸗ 
mern 27 und 28 der Gartenlaube enthaltene Erzäh⸗ 
lung: „Der Untergang der Amazone“, in welcher die 
biefige Staats-⸗Anwaltſchaft das Vergehen der 88. 100 
und 101 (Störung des öffentlichen Friedens und 
Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit) fand. 
Das Criminalgericht erkannte auf Vernichtung der 
gauzen Erzählung und das Kammergericht beſtätigte 
dieſes Erkenntniß. Im Auftrage des Verlegers der 
Gartenlaube, Buchhändler Keil in Leipzig, hatte der 
Rechts⸗Anwalt Lewald gegen das letzte Erkenntniß 
die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt und in derſelben 
zunächſt gerügt, daß die ſtrafbaren Stellen, welche 
den Thatbeſtand der SS. 100 und 101 enthalten 
ſollten, nur in der Nr. 27 gefunden worden ſeien, 
daß mithin nicht auf Vernichtung der ganzen Erzäh⸗ 
lung (auch der Nr. 28) hätte erkannt werden dürfen. 
Die Nichtigkeitsbeſchwerde behauptete ferner, daß An⸗ 
ordnungen der Obrigkeit nicht geſchmäht ſeien, da die 
Marine-Verwaltung als eine ſolche nicht betrachtet 
werden könne, und daß endlich in Betreff der Erzäh⸗ 
lung der 8. 154 des Straf-Geſetz-Buchs zur Anwen⸗ 
dung kommen müſſe: „Tadelnde Urtheile ꝛc. ſind 
nur ſtrafbar, wenn aus der Form die Abſicht zu 
beleidigen hervorgeht“, daß alſo hier eine beleidigende 
Abſicht hätte feſtgeſtellt werden müffen. Im Audienz⸗ 
Termine vor dem könizl. Ober⸗Tribunale erwiderte 
der Ober⸗Staats⸗Anwalt von Ingersleben auf die 
Beſchwerde, daß durch die ganze Novelle der öffent⸗ 
liche Friede geſtört und außerdem noch durch verſchie⸗ 
dene Stellen die Einrichtungen des Staates geſchmäht 
ſeien. Das Stadtgericht habe ſich dieſer Auffaſſung 
zwar nicht angeſchloſſen, es habe die Gefährdung des 
öffentlichen Friedens negirt, erachtete dagegen den 
Thatbeſtand des §. 101 des St.⸗G.⸗B. als vorhan⸗ 
den und ſei über dieſen Thatbeſtand noch hiuausge⸗ 
gangen, indem es feſtſtellte, daß in verſchiedenen 
Stellen der Nr. 27 die Marinebeamten in Danzig 
öffentlich in Bezug auf ihren Beruf beleidigt worden 
ſeien. Das Kammergericht habe den poſitiven Theil 
des erſten Erkenntniſſes beibehalten, den negativen 
Theil abgeändert und auch Störung des öffentlichen 
Friedens angenommen. Beide Nummern ſeien alſo 
wegen ihres weſentlichen Inhalts zur Vernichtung 
verurtheilt, und hierzu ſei das Gericht nach §. 50 
des Preßgeſetzes vollkommen befugt geweſen. Uebri⸗ 
gens ſei der Bernichtungs-Antrag der Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft auf Vernichtung der ganzen Erzählung gegan⸗ 
gen, und es ſei ſonach kein prozeſſualiſcher Verſtoß, 
wenn der Appellationsrichter den ganzen Inhalt der 
Erzählung feiner Beurtheilung unterzogen habe. Wenn 
übrigens behauptet werde, daß die Marine-Berwal: 
tung keine Anordnung der Obrigkeit fei, fo werde 
nicht beſtritten werden können, daß ſie eine Einrich⸗ 
tung des Staates ſei. Was die Anwendung des 
$. 154 des Strafgeſetzbuchs anlange, ſo finde der⸗ 
= auf Urtheile über Leiſtungen von Beamten keine 
Ni e und beantrage er die Zurückweiſung der 

ichtigkeitsbeſchwerde. Das Ober-Tribunal hat denn 
auch die Beſchwerde verworfen und iſt ſomit die 


Vernichtung der incriminirten Erzä 1 
Inſtanz beſtätigt. nirten Erzählung in letzter 
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Literariſches. 


Stanislaus Graf Grabowski, Militäriſche Humo⸗ 
reßken. Ates Bändchen. Inhalt: 1. Das 
beherte Haus. 2. Aus den Erinnerungen eines 
alten Fuchſes. 3. Der Weiberfeind. 192 Seiten. 
Octav-Format, elegant brochirt. Preis 18 Sgr. 

Grabowski iſt einer jener wenigen literariſchen 

Charactere, deren lebendige Darſtellungskunſt und natur 

wüchſiger Humor die Leſewelt ſtets angenehm anregen 


und ergötzen. 

In dem vorliegenden zweiten Bändchen der 
„Militäriſchen Humoresken“ finden wir drei kleine Ge⸗ 
ſchichten aus dem Soldatenleben: „Das behexte Haus“. 
Eine Epiſode aus dem Einquartierungsleben in Dft- 
Preußen. — „Aus den Erinnerungen eines alten 
Fuchſes“. Selbſtbekenntniſſe eines ausgedienten Ofſftzier⸗ 
pferdes, nach Art von Cervantes berühmten Hunde Ber- 
ganza, und — „der Weiberfeind“, die tragikomiſche Ge⸗ 
ſchichte eines Weiberhaſſers, der endlich ganz gegen jei- 
nen Willen vor lauter Verlegenheit dennoch ins Joch 
der Ehe rennt. / 

Alle drei Piecen find io keck, friſch und Nn eg 
erzählt, daß fie eines günſtigen, erheiternden Eindrucke 
ſicher ſind und auch nicht militäriſchen Leſern als eine 
angenehme Lectüre empfohlen werden können, deren 
Lachmuskeln dabei jedenfalls in Bewegung geſetzt werden. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. u. 33 Steffens a. Gr. Golmkau. 
Rittergutsbeſ. Uphagen n. Fam. a. Schlanz. Poſtmeiſter 
v. Lippe n. Gattin a. Pr. Stargardt. Kaufmann 
Lütgen a. Leipzig. 

Walter's Hotel: 

Rechts Anwalt Malliſon und Bureau - Vorfteher 
Schielke a. Carthaus. Baumeiſter Koch a. Jaſtrow. 
Kaufm. Strauß a. Göppingen, 

Hotel de Berlin 

Die Kaufl. Flatow, Rabe, Lövell, Koliſch, Kadiſch, 
Touſſain und Hoffmann a. Berlin, Goldenring aus 
Wreſchen, Pourroy a. Magdeburg u. Rolle a. Burg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Fähnrichs z. See v. Hallerſtein u. Kupfer von 

Sr. Maj. Schiff Niobe. Rentier Rudolph a. Magde⸗ 


burg. Die Kaufl. Menge a. Thorn, Simon und 
Gebert a. Berlin, Balzer a. Breslau und Pannenberg 


a. Marienburg. 
Hotel d' Oliva: 
Die Gutsbeſ. Bradtke a. Kriefkohl u. Wötzel aus 
Raddowo. Die Kaufl. Simon a. Berlin und Zetſche 


a. Elberfeld. 
Hotel de Thorn: 

Adminiſtrator Frentzel a. Stettin. Gutsbeſ. Flocken⸗ 
bagen a. Zugdamm. Frau Gutsbeſ. Bewandowski aus 
Jäcknitz. Die Kaufl. Jordan a. Königsberg, Allun aus 
Elberfeld, Gärtner a. Quedlinburg, Henſel a. Leipzig, 
Cöber a. Oldenburg u. Heydorn a. Berlin. 

Deutsches Haus: 
Die Gutsbeſ. Krostzki a. Mühlbanz u. Michaelis a. 
Tilſit. Die Kaufl. Oelkers a. Neuftadt u. Ottofohn a. 
Breslau. Gutsbeſ. Fräul. Haaſe a. Obliſch. Fabrikant 
Dallinger a. Berlin. 


Producten = Berichte. 


Berlin, 27. Novbr. Wetzen loco 50—60 Thlr. 
Roggen loco neuer 36 Thlr. 
Gerſte, große K . Thlr. 
afer, loco 215— . 
Ken Koch 125 Futterwaare 38 —48 Thlr. 
Winteraps 80—85 Thlr. 
Winterrübſen 80—85 Thlr. 
Müböl loco 12 Thlr. 8 
Leinöl 144 Thlr. 
Spiritus 14 — 2 Thlr. 
Stettin, 27. Novbr. Weizen 52—50 Thlr. 
Roggen 35—36 Thlr. 
Rübe 114115 Thir. 
Elbing, 27. Nov. Weizen 69—70 Sgr. 
Roggen 35—39 Sgr. 
Gerſte ar. 31—37 Sgr. 
Hafer 17— 22 Sgr. 
Erbſen w. Koch- 44— 46 Sgr. 
Spiritus 13 1 Thlr. 
Graudenz, 27. Nov. Weizen 60 - 67 Sgr. 
Roggen 30-37 Sgr. 
Gerſte 30 Sgr. 
Erbſen 30 - 38 Sgr. 
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n Geſangbücher. U 

Pathenbriefe, Tauf: und Hochzeits ⸗ 

Einladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl ’ 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 

NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher⸗Einbände ſchnell und billig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 29. Novbr. (Abonnement suspendu.) 
Das Turnier zu Krouftein. Romantiſches 
Ritterluſtſpiel in 5 Akten von Holbein. Hierauf zum 
erſten Male wiederholt: Die böſe Nachbarin, 
oder: Das war ich. Operette in 1 Akt nach dem 
gleichnamigen beliebten Luſtſpiele von Hut. Ein⸗ 

gerichtet und in Muſik geſetzt von J. C. Klerr. 

Montag, den 30. November. (3. Abonnement No. 10.) 
Die weiße Dame. Oper in 3 Akten v. Boieldieu. 


Teutonia. 


Die unterzeichneten Agenten der Allgemeinen Renten-, Capital‘ 
und Lebens-Versicherungs-Bank „Teutonia“ in Leipzig 
empfehlen sich zur unentgeltlichen Vermittelung aller Arten Renten- und 
Capital -Versicherungen. 

Bei gewöhnlichen Lebens -Versicherungen sind für jede 100 Thie 
Versicherungs-Summe folgende Prämien zu zahlen: 
mit Dividende, sowie bei Versicherungen ohne Dividende sowie b. Versicherung! 


Selonke's Etablissement auf Langgarten. unter 100 Thlr. 8 von mindesteus 300 Thlr. 
Heute ſowie täglich: 20 Jahre. 1 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. 1 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. 
Seidler's diverse 30 1 912 5 14 5 9 rn 2 55 3 * 2 T 
Künst- Soiree. „ , „„ , D e e aan 
L Orgenkuunſt m 5—4 Stinn o „ „ 4 „ 0 „ 4, te 


Auch alle andern Versicherungen zeichnen sich durch ansserordeniliäil 
Billigkeit aus, wie sich denn die „Teutonia“ überhaupt der grössten Zuvol 
kommenheit gegen das Publicum befleissigt und namentlich auch in Fälle 
Zahlung leistet, wo andere Anstalten durch ihre Statuten der Zahlu 
enthoben sind. 

Zu den Begräbniss - Kassen - Vereinen werden täglich ne 
Anmeldungen von 10 bis über 100 Thlr. angenommen. 

Statuten u. Prospecte sind bei den Unterzeichneten unentgeltlich zu habe, 

In Danzig: Rud. Masse, Breitgasse 17, | in Danzig: Jacobi, Kgl. Oberf a. D., Gerbergas, 


II. Moderne Magie. 
III. 12 Rauchkünſte. 

IV. Der beliebte Hund Cäſar. 
Anfang 7 Uhr. Entree 5 Sgr. Schüler 2½ Sgr. 
Sonntag zwei Vorſtellungen. EX 
Anfang der erſten 4 Uhr, der zweiten 7 Uhr. 


Er ee 7 
Hierdurch die ergebenfte Anzeige, daß ich, wie in 
früheren Jahren, auch zu dieſer Weihnachts⸗Saiſon ein 
roßes Lager von Kurz, Galanterie-, 
app: und Lederwaaren aufſtelle. Durch 
perſönliche Auswahl der ſolideſten Fabriken des In⸗ 
und Auslandes biete ich das Neueſte in dieſem Genre 
und zeichnen ſich ganz beſonders aus: Die Wiener 
Drechslerſachen, feine Holzkäſten, wie die Pariſer 
Broncewaaren, Pariſer, Offenbacher und Berliner 
Lederwaaren und in Letzteren wieder, die aus dieſen 
Städten in Maſſe erhaltenen Photographie Album 
und Rähme; wie auch Portemonnaies, Cigaarentaſchen, 
Notizbücher, Feuerzeuge, Briefmappen mit und ohne 
Einrichtung, elegante Wandtaſchen, Thermometer, 
Kalender, Viſitenkartentaſchen, Uhrenhalter, Brief— 
Beſchwerer und eine ſehr große Auswahl eleganter 
Cigarren⸗Kaſten, Teller, und Behälter in den ver⸗ 
ſchiedenſten und neueſten Fagons, die ſich zu 
Geburtstags- und Feſtgeſchenke aller Art eignen. 
Alle dieſe Gegenſtände ſind auch zu 

Stickereien eingerichtet auf Lager. 

Hochachtungsvoll 
die Galanterie⸗Waaren-, Papier⸗Handlung und 


Buchbinderei von J. L Preuss, 


2 Ag 
Portechaiſengaſſe 3. 
8 wird für einen herrſchaftlichen Haushalt auf 
dem Lande ein gewandter Diener in 
geſetzten Jahren — auch verheirathet, entweder gleich 
oder zum 1. Januar k. J. geſucht — der ſich über 
ſeine Befähigung und moraliſchen Lebenswandel 
genügend ausweiſen kann. Offerten mit Angabe des 
letzten Dienſtes nimmt die Expedition dieſes Blattes 
unter No. 1. L. an. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 
erlaubt ſich der Unterzeichnete, die, unter dem Titel: 
„Nur ein Menſchenleben“, im Selbſt⸗ 
Verlage zu Brauns berg erſchienene Sammlung 
ſeiner Gedichte, 525 Seiten, elegant in Leinwand 
ebunden, Preis 1 Thlr. 15 Sgr.; wie auch das 

üchlein: „Durch Nacht zum Licht“, chriſtliche 
Gedichte als beſonderer Abdruck aus der dritten 
Abtheilung des obigen Werkes, 86 Seiten in Pappe 
gebunden, Preis 6 Sgr., angelegentlich zu empfehlen 
und um recht zahlreiche Abnahme dringend zu bitten. 

Die Bücher ſind zu haben in den Buchhandlungen der 
Herren Anhuth, Homann, Leon Saunier 
und Ziemſſen, wie auch bei Herrn Pohl, 

Scharmachergaſſe Nr. 2. 
W. Th. Sehrinz- 
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2 Kapitaliſten können auf einem 


Hugo Scheller, Gerbergasse 7, G. R. v. Dühren, Langgarten | 
A. v. Dühren, Pfefferstadt 38, Gebr. Schwartz, Hausthor 5, 
A. Schröter, Langenmarkt 18, A. Szolkowski, Fischmarkt 38, 
Theodor Ripke in Langfuhr, | Julius Wolff in Neufahrwasser, 
Louis Schroetter in St. Albrecht, Apotheker F. Runge in Praust 
und der General-Agent der „Teutonia“ 
F. W. Liebert in Danzig, Vorst. Graben 49 , 


Photagraphiſches Atelier, 
: ©. Flottwell, Neitbahn Nr. 7., 

empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum hiermit ganz er eben 
Aufnahme findet ſtatt von 9—3 Uhr. Viſitenkarten pro Did. 3 bi“ 
2 Bilder von 1 Thlr. an. Gleichzeitig empfehle Anſichten ag 
anzig, Thorn und Marienburg, wean Gericht und d 
etwas ganz Neues Photographien von der geſammtenpreußiſchen Flott 
in 3 Blättern, großes Format, zu 2 Thlr. Beitellungen zu den 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte bitte recht bald zu machen, um dieſel f 
zur vollſten Zufriedenheit eines geehrten Publikums ausführen zu könne 

Regina Flottwell, Wittwe. 


1 Vreisgefrönt auf der Londoner Weltausſtellung 1867 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
Auf Neifen und auf der Jagd ein befonders erquickendes und erwär⸗ 
endes Getränk: 


„Boonekamp of Maag - Bitter“, 
bekannt unter der Deviſe: „ Dceidit, qui non servat.“ 
Erfunden und einzig und allein fabricirt von 
H. Underberg - Albrecht. 
am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein, 
Hof⸗Lieferant 
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gel und ohne 


nderberg-Albrecht. 


Sr. Majeſtät des 
Königs Maximilian II. 


Sr. Majeſtät des 
Königs Wilhelm l. 
von Preußen. 

Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Friedrich 


von Preußen. 
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re. eee. 
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von Bayern. 
Sr. Königl. Hoheit des 
Fürſten zu Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen 


die Firma: U. I 


und mehrerer anderer Höfe. 


Warnung vor Flaſchen ohne mein Sie 


eee En sen Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaschen und Flacons ächt zu haben 
ſicher unterbringen. Die Adreſſe erfährt man in 1 - ; a 
der Expedition dieſes Blattes. in Bamzig bei Herrn C. W. II. Schubert. 
Berliner Boͤrſe vom 27. November 1863. 2 
Bf. Dr. Sid. If. Br. Sm. — n | 
dr. Freiwillige Anleihe. Ah] 99 | 985; Ofipr . 2 StR) 81h | Danziger Privambanı ....2.seeee 479 
— 1 . 4868 ee * 104 „ eee . 8 3 92 91 7 — Privatbanm 4 101 5 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 4 — 98 pommerſcht do. e | Bomm erfige Ventenbriefe a So 22 91 
do v. 1859 47 99 os} do. do. N 4 981 98} Poſenſche n 1 92 9 
vs. v. 1856 . 41 99 | 985 po ſenſch⸗ BRD eine. Bene. 14 | — 149 
vo. u. 1850, 18822 4 | 954 | 944] do. N 31 — —. Preußiſche Dank-Antheil- Scheine 4 | 61 
do v. 1853 4. 95 | 944 do. neue do. i 4 — 90 Oeſterreich. Metalligquss „i 9 7 
do. 5. 186b2 . 4 95 944 weſtpreußiſche do. 31 824 se de. Uatienal-Anleie 11 7 
Stants- Schulpſcheine Tg 87 86} vo. do. „„ He an vo. Prämien-Anleibe -.. 4 715 25 
Prämien - Anleihe v. 18500 31 1201 — do. do. neuer. 4 91 — uuſſ.-polniſche Schatz-Obligationen 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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